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Einführung

Hat sich unser Empfinden von Schönheit in Zeiten von Botox® 
und Co. verändert? Wollen wir heute tatsächlich anders schön 
sein als noch unsere Großmütter? Die Antwort lautet: ja. Die 
Globalisierung und das Internet haben auch unsere Schönheits-
praktiken verändert und vor allem unseren Blick auf uns selbst. 
Im 21. Jahrhundert geht das Sich-schön-Machen weit über ein 
bisschen Schminken und Diäthalten oder Fitnesstraining hinaus. 
Heute ist Attraktivität selbstverständlicher Teil unserer Identi-
tät. Das vielbemühte »Der Wunsch nach Schönheit ist so alt wie 
die Menschheit selbst« greift hier zu kurz. Das heutige Schön-
heitsideal ist der gemachte Körper, den so weder unsere Groß-
mütter noch die Steinzeitmenschen kannten. Denn Schönheit 
ist machbar geworden und deshalb ist derjenige, der nicht 
schön ist, selbst schuld. Zudem muss man, vor allem aber Frau 
auch noch bis ins hohe Alter schön sein. Altern ist ein Makel 
und es gilt daher, die Zeichen des Alters beständig zu bekämp-
fen. Dem trägt die Schönheitsmedizin Rechnung. 

Warum wir heute anders schön sein wollen als noch unsere 
Großmütter und wie die neuen medizinischen Möglichkeiten 
der Körperoptimierung und die digitalen Medien das Bild, das 
wir uns von uns selbst machen und auch unsere Schönheits
ideale verändern, davon handelt dieses Buch. 



Unser Sinn für Schönheit oder 
Warum wir Menschen Pfauen 
schön finden

Charles Darwin verdanken wir die Erkenntnis, wie der Sinn für 
Schönheit entstanden ist und dass bereits Tiere einen Sinn für 
Schönheit haben. Denn augenscheinlich finden nicht nur die 
meisten Menschen, sondern auch Pfauenhennen das prächtige 
Gefieder des Pfaus attraktiv. Nach Darwin kann man sich die 
Entstehung dieses Schmuckgefieders so vorstellen: Zunächst 
dürften weibliche und männliche Pfauen ziemlich ähnlich aus-
gesehen haben. Weil aber die Hennen über einen langen Zeit-
raum immer wieder Pfauenhähne zur Paarung gewählt haben, 
die erblich bedingt längere und/oder farbigere Schwanzfedern 
hatten, konnten die Hähne diese Eigenschaften an ihre Söhne 
weitergeben. Durch die »Vorliebe« der Hennen für »lange und 
farbige Schwanzfedern« verstärkte sich dieses Merkmal von 
Generation zu Generation, bis hin zur Herausbildung des heuti-
gen prächtigen Pfauenrades. Dabei machen die langen und auf-
fälligen Schwanzfedern den Pfau zu einer leichteren Beute, aber 
die Attraktivität, die das Schmuckgefieder für die Hennen hat, 
wiegt dieses Handicap auf. Das prächtige Pfauenrad ist also 
nichts anderes als eine über Jahrtausende entstandene, erblich 
gewordene Mode. Die Entstehung solch biologischer Moden 
lässt sich in Experimenten eindrücklich zeigen. So verlängerte 
Moller (1988) Schwalbenmännchen die Schwänze mit künstli-
chen Federn. Die so verschönerten Männchen waren für die 
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Schwalbenweibchen deutlich attraktiver, fanden schneller eine 
Partnerin und hatten mehr Nachwuchs als Männchen, die nicht 
»verschönert« worden waren (→ Abb. 1). 

Abb. 1: Pfau im Botanischen Garten, Madeira (Foto: Amanda Grobe).

Und was für Pfauen gilt, spielt auch bei Menschen eine Rolle: 
Auch bei uns Menschen haben sich durch die Vorliebe für 
bestimmte Partner bzw. Partnerinnen spezifische Schönheits-


